
Blumenbeet	 neben	 der	 Kirche.	 Ihre	 weiße
Bluse	war	blutdurchtränkt.

Jetzt	 brach	 auch	 Reverend	 Aaron
Winslow	in	Tränen	aus.



Erster	Teil

Der	Club	
der	Ermittlerinnen	–	
wieder	in	Aktion



1Es	 war	 Dienstagabend,	 und	 ich	 spielte
mit	 drei	 Bewohnern	 des	 Jugendheims

Hope	 Street	 Mau-Mau.	 Ich	 liebte	 dieses
Spiel.

Auf	 der	 ramponierten	 Couch	 mir
gegenüber	saßen	Hector,	ein	Kind	aus	dem
Barrio,	 vor	 zwei	 Tagen	 erst	 aus	 dem
Jugendgefängnis	entlassen;	Alysha,	still	und
hübsch	 und	 mit	 einer	 Familiengeschichte,
die	 niemand	 gern	 hören	 würde;	 und
Michelle,	 die	mit	 vierzehn	bereits	 ein	 Jahr
hinter	 sich	 hatte,	 in	 dem	 sie	 ihren	Körper
auf	 den	 Straßen	 San	 Franciscos	 verkauft
hatte.

»Herz«,	 erklärte	 ich,	 legte	 eine	Acht	 ab
und	wechselte	die	Farbe,	als	Hector	gerade
die	letzte	Karte	ablegen	wollte.



»Verdammte	 Bullen-Lady«,	 stieß	 er
hervor	 und	 stöhnte.	 »Wie	 kommt	 es,	 dass
du	 mir	 jedes	 Mal	 ein	 Messer	 reinrammst,
wenn	ich	Schluss	machen	will?«

»Damit	 du	 lernst,	 nie	 einem	 Bullen	 zu
trauen,	Schwachkopf.«	Michelle	lachte	und
warf	 mir	 ein	 verschwörerisches	 Lächeln
zu.

Seit	 einem	 Monat	 verbrachte	 ich	 einen
oder	 zwei	 Abende	 pro	 Woche	 im
Jugendzentrum.	 Nach	 der	 grauenvollen
Mordserie	an	Brautpaaren	im	Sommer	war
ich	 völlig	 zusammengebrochen.	 Ich	 nahm
einen	 Monat	 Urlaub	 vom	 Morddezernat,
lief	 zur	 Marina	 hinunter	 oder	 blickte	 aus
der	 Sicherheit	 meiner	 Wohnung	 auf	 dem
Potrero	Hill	hinaus	auf	die	Bucht.

Nichts	half.	Kein	Psychologe,	auch	nicht
die	 Unterstützung	 meiner	 Freundinnen,



Claire,	Cindy	und	Jill.	Auch	nicht,	dass	ich
wieder	anfing	zu	arbeiten.	Ich	hatte	hilflos
mit	 ansehen	 müssen,	 wie	 aus	 dem
Menschen,	 den	 ich	 liebte,	 langsam	 das
Leben	 entwich.	 Immer	 noch	 fühlte	 ich
mich	 für	 den	 Tod	 meines	 Partners
verantwortlich.	 Nichts	 schien	 diese
entsetzliche	Leere	füllen	zu	können.
Und	dann	bin	ich	hier	gelandet	–	hier	in

der	Hope	Street.
Und	 die	 guten	 Neuigkeiten	 waren,	 dass

mir	das	half.
Ich	spähte	über	meine	Karten	hinweg	zu

Angela,	 einem	 Neuankömmling,	 die	 auf
dem	 Metallstuhl	 am	 anderen	 Ende	 des
Zimmers	 saß	 und	 ihre	 drei	 Monate	 alte
Tochter	 wiegte.	 Das	 arme	 Mädchen,
ungefähr	 sechzehn	 Jahre	 alt,	 hatte	 den
ganzen	 Abend	 noch	 nicht	 viel	 gesagt.	 Ich


